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EDITORIAL

Guten Schultag!

Sie sindbunt,originell undvielfältig–dieRede ist vondenFamilienmodellen,
in denen die Kinder von heute aufwachsen.Sie lebenmit verheirateten oder
unverheiratetenEltern zusammen,mit alleinstehendenMüttern oderVätern,
in Patchworkfamilien oder garmit gleichgeschlechtlichen Elternpaaren.Und
dennoch:Das klassische Familienmodell mit verheirateten Eltern hat längst
nicht ausgedient.Noch immerbildet esmit knapp74Prozentdie grosseMehr­
heit der Familienhaushalte,wie die Erhebung des Bundesamts für Statistik
ausdemJahr2016zeigt.Seit1970 istdieseZahlnahezuunverändertgeblieben,
währenddemsichaberdieEinelternhaushaltemehr als verdoppelt haben.Sie
machen inzwischen rund 15 Prozent der Familienhaushalte aus. Indenver­
gangenen20bis 30Jahrenhat sichnicht nurdieFamilienstruktur verändert,
sondernauchdieNachfragederWirtschaft nachqualifiziertenArbeitskräften
ist gestiegen.Parallel dazusind immermehrFrauenerwerbstätig.Der Bedarf
an familien­ und schulergänzender Kinderbetreuung ist folglichgrösser
geworden.DerAusbauganztägigerBildungs­undBetreuungsangebote in der
Schweiz hat im europäischenVergleich allerdings eher spät eingesetzt.

Tagesschulen sind eine Form solcher Bildungs­ und Betreuungsangebote.
BILDUNGSCHWEIZwidmet ihnen eine neue Serie,die hiermit startet.Die
Redaktionwird verschiedeneTagesschulen inderDeutschschweizbesuchen
undEinblick indieVielfalt ihrerAusgestaltungundOrganisationermöglichen.
Aktuelle Projekte sowie Gesprächemit Lehr­,Betreuungs­ und Leitungs­
personen zeigen zudemdie Herausforderungen sowiemöglicheWege der
Schulentwicklung auf.Das Interviewmit Christine Flitner,Präsidentin des
Verbands Bildung undBetreuung Schweiz,über das derzeitige Tagesschul­
angebot sowie dessen Potenzial undMängel (S.15) bildet den Auftakt.Wie
kreativ und spielerisch die Kinder in einer Tagesschule begleitet und betreut
werden,nimmt darüber hinaus die farbenfroheReportage zur Berner Tages­
schule Bitzius ins Visier (S.18).

Nicht kreativ und spielerisch, sondern ausschliesslich leistungsorientiert
zeigen sich demgegenüber die Schülerinnen und Schüler in Singapur.Drill,
Druck und Disziplin heisst die dortige Devise,wie der Beitrag auf Seite 28
klarmacht. Immerhinmit Erfolg – in der aktuellen PISA­Studie ist Singapur
Spitzenreiter.Kehrseite derMedaille:Kreativität und Innovation bleiben
auf der Strecke.Suizide bei Jugendlichen infolge schulischen Versagens
sind ebenfalls keine Seltenheit.Ob ein Umdenken jetzt nochmöglich ist?

Wer Kinder fördernwill,muss deren Leistungen angemessen beurteilen und
dokumentieren können.Das ist
anspruchsvoll.Der Beitrag «Ein
‹Ungenügend› für dieZiffernnote»
(S.22) zeigt auf,wo die Noten an
ihre Grenzen stossen undwas
praktikable und sinnvolle Alter­
nativen sind.Gute Lektüre!

BelindaMeier
Leitende Redaktorin

RedaktorinBelindaMeier (l.) im Interviewmit Christine Flitner,
Präsidentin desVerbandsBildungundBetreuungSchweiz.
Foto:Philipp Baer
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Text:BelindaMeier

Foto:Fiona Feuz

SindsiedieZukunft oder ein zusätzlichesAngebot?BILDUNGSCHWEIZ
widmetdenTagesschulen inderSchweiz abdieserAusgabeeineSerie.
Deren Beiträge beleuchten aktuelle Entwicklungen,zeigen Probleme
auf, stellen Fragen zur Umsetzung,Organisation undQualität und
versuchen ebenso auch Antworten zu liefern.

Tagesschulen–wostehenwir?
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Montagmorgen, 7.35 Uhr. Es klingelt an der Haustür. Die
achtjährige Liliane öffnet die Tür und begrüsst freudig ihre
Freundin Nicole. Sie schliesst kurzerhand den Reissverschluss
ihrer Jacke, schlüpft in die Stiefel, schnallt den Schulranzen
auf den Rücken und verabschiedet sich von ihrer Mutter,
die den beiden noch hinterherwinkt. Zu Fuss machen sich
Liliane und Nicole auf zum nahe gelegenen Schulhaus, wo der
Unterricht pünktlich um 8.00 Uhr startet. Die beiden Mäd­
chen sind Nachbarinnen und Schulkameradinnen zugleich.
Den Schulweg legen sie meistens viermal täglich zurück,
zweimal vor­ und zweimal nachmittags. Zu Mittag kehren
sie nach Hause zurück, wo sie gemeinsam mit ihren Eltern
zu Mittag essen.

Ein Tagesablauf wie der von Liliane und Nicole war vor
30 Jahren noch weitverbreitet. Er war fest verknüpft mit
einem traditionellen Familienmodell, in dem mehrheitlich
das Elternhaus für die Betreuung der Kinder besorgt war.
Dieses Modell hat sich in den letzten Jahrzehnten allerdings
stark verändert. Aufgrund gesellschaflicher Veränderungen,
einer erhöhten Nachfrage der Wirtschaft nach qualifizier­
ten Arbeitskräften und einer Zunahme von erwerbstätigen
Frauen ist die Nachfrage nach neuen schulischen Zeitstruk­
turen gestiegen. Dies führte – hauptsächlich in den vergange­
nen 15 Jahren – zum Ausbau von ganztägigen Bildungs­ und
Betreuungsangeboten in der Schweiz. Richtungsweisend
für diesen Ausbau war das HarmoS­Konkordat. Artikel 11
verpflichtet die beigetretenen Kantone dazu, den Primar­
schulunterricht vorzugsweise in Blockzeiten anzubieten und
ein bedarfsgerechtes Angebot an Tagesstrukturen zu grund­
sätzlich kostenpflichtigen Konditionen zur Verfügung zu
stellen. Das Konkordat trat am 1. August 2009 in Kraft, sehr
auch zur Freude des Dachverbands Lehrerinnen und Lehrer
Schweiz LCH, der sich vorgängig stark für die Aufnahme
dieser Bedingungen im Konkordat eingesetzt hatte. Bis heute
sind 15 Kantone beigetreten. Da die Bildungshoheit bei den
Kantonen liegt, bestehen keine einheitlichen Richtlinien zur
Ausgestaltung solcher Bildungs­ und Betreuungsangebote.
Eine Frist zur Umsetzung des Artikels gibt es ebenso wenig.
«Daher bleibt das Angebot insgesamt noch unvollständig und
lückenhaft», stellt Beat W. Zemp, Zentralpräsident LCH, fest.
Städte wie Bern, Zürich, Basel, Lausanne und Genf seien
allerdings bereits jetzt gut aufgestellt.

Tagesschulen:Eine Form vonTagesstrukturen
So unterschiedlich die Angebote sind, so vielfältig sind auch
die Begriffe, die sie beschreiben. Gemäss den Ausführungen
der Pädagogikprofessorin Marianne Schüpbach im Kapitel
«Was ist eine Tagesschule?» des erst kürzlich erschienenen
Sammelbands «Tagesschulen. Ein Überblick» werden in der

Deutschschweiz ganztägige Bildungs­ und Betreuungsange­
bote auch als «familienergänzende Kinderbetreuung», «schul­
ergänzende Kinderbetreuung» oder als «Tagesstrukturen»
bezeichnet. Die Schweizerische Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektoren (EDK) und die Konferenz der kanto­
nalen Sozialdirektorinnen und Sozialdirektoren (SODK) ver­
wenden den Begriff «Tagesstrukturen». In ihrer gemeinsamen
Erklärung vom 13. März 2008 heisst es: «Tagesstrukturen
bezeichnen die Gesamtheit an bedarfsgerechten Betreuungs­
angeboten für Kinder und Jugendliche ab Geburt bis zum
Ende der obligatorischen Schule (im Bereich der Sonderpäd­
agogik bis 20 Jahre) ausserhalb der Familie». Tagesstrukturen
umfassen demnach Angebote an frühkindlicher Bildung und
solche für Schulkinder. Ersteres können Krippen und Kin­
dertagesstätten sein, Letzteres Mittagstische, Tagesschulen,
Tagesschulangebote, Schülerclubs, Horte etc. Tagesschulen
sind demnach eine Form von ganztägigen Bildungs­ und
Betreuungsangeboten für Kinder im Schulalter.

Mehrheit:OffeneTagesschulen
Schüpbach unterscheidet zwei Hauptformen von Tagesschu­
len, die in der Deutschschweiz auftreten: die offenen und
die gebundenen Tagesschulen. In gebundenen Tagesschulen
sind die Schülerinnen und Schüler verpflichtet, auch an
ausserunterrichtlichen Angeboten teilzunehmen. In offe­
nen Tagesschulen hingegen steht für Lernende nebst dem
Unterricht ein modulares Bildungs­ und Betreuungsangebot
bereit, das sie freiwillig nutzen können. Gemäss dem For­
schungsüberblick von Regula Windlinger «Von ‹Unterricht
und Betreuung› zur Tagesschule. Wie wachsen Schule und
Betreuung zu einem Ganzen zusammen?» existieren in der
Schweiz nur ganz wenige gebundene Tagesschulen, in denen
der Unterricht und die Betreuung in ein gemeinsames päda­
gogisches Konzept eingebunden sind. Die Mehrheit bilden
ganz klar die offenen oder modularen Tagesschulen. «Dies,
weil eine grosse Mehrheit der Bevölkerung auf eine Freiwil­
ligkeit des Angebots besteht», so Zemp. «In Zürich, wo teils
gebundene Tagesschulen im Aufbau sind, zeigt sich aber
auch, dass gerade sie zunehmend an Anhängerschaft – auch
unter den Lehrpersonen – gewinnen.»

Mit Blick auf die heutige Ausgestaltung und Organisation
von Tagesschulen befinden sich Deutschland, Österreich
und die Schweiz im europäischen Vergleich noch immer im
Rückstand. Während die ganztägige Betreuung in Kinder­
gärten, Vor­ und Grundschulen in fast allen europäischen
Staaten der Normalfall darstelle, sei das ganztägige Ange­
bot im deutschsprachigen Raum noch immer nicht ausrei­
chend, erklärt etwa Karen Hagemann, die die historische
Entwicklung der Kinderbetreuung in Europa untersucht



TAGESSCHULEN

14

4 |2018

hat. «Unterdessen haben sich Deutschland und Österreich
im Gegensatz zur Schweiz allerdings in Bewegung gesetzt.
Sie haben grosse Projekte zur Förderung von Tagesschulen
umgesetzt», wendet Christine Flitner, Präsidentin des Ver­
bands Bildung und Betreuung Schweiz, ein (vgl. Interview
S. 15). Für das derzeitige Tagesschulangebot in der Schweiz
fordert sie, dass Bildung und Betreuung noch näher zusam­
menrücken, damit auch die pädagogischen Möglichkeiten in
den ausserschulischen Sequenzen besser ausgeschöpft wer­
den können. Windlinger weist in ihrem Forschungsüberblick
darauf hin, dass gebundene Tagesschulen die Verzahnung
von Bildung und Betreuung sowie die Möglichkeit der fle­
xiblen Zeitstrukturierung zwar besser nutzen, aber ebenfalls
nicht im Geringsten ausschöpfen. «Die Frage nach dem
‹besseren› oder ‹effektiveren› Modell lässt sich also zurzeit
nicht abschliessend beantworten», so ihr Fazit. Für Ursula
Rellstab, Publizistin und Wegbereiterin der Tagesschulen
in der Schweiz, führt die offene Tagesschule längerfristig
zu Schwierigkeiten: «Die grosse, für Familien attraktive,
Flexibilität wird für die Schulen zum Problem – zum admi­
nistrativen, organisatorischen, räumlichen und nicht zuletzt
zum pädagogischen», stellt sie in ihrem Dossier «Wege
von Tagesstrukturen zu Tagesschulen» fest. Was es ihrer
und auch Flitners Meinung nach in der Schweiz dringend
braucht, um die Entwicklung, Organisation und Koordina­
tion von Tagesstrukturen und Tagesschulen systematisch
voranzutreiben, ist ein Kompetenzzentrum.

Erfolgreiche Kooperationen undQualitätssicherung
Die offene und noch viel mehr die gebundende Tagesschule
mit pädagogischem Konzept, das Unterricht und Betreuung
einschliesst, gehen mit vielen Neuerungen in Bezug auf Orga­
nisation, Personal und Lernkultur einher. Die Qualität des
pädagogischen Angebots ist dabei ein zentraler Faktor für den
Erfolg von Tagesschulen. «Die Qualität muss sichergestellt
werden. Deshalb stehen auch die Kantone in der Pflicht, für
gute Gelingensbedingungen aktiv zu sorgen», fordert Zemp.
Eine funktionierende Kooperation zwischen Betreuungs­ und
Lehrpersonen ist ebenfalls eine wichtige Voraussetzung. In der
Forschungsliteratur finden sich für Deutschland, Österreich
und die Schweiz mehrheitlich dieselben Faktoren, die eine
gelingende Kooperation begünstigen:
• Schulleitung: Sie leistet Überzeugungsarbeit, fördert

inner­ und ausserschulische Kooperationen und richtet
wenn möglich eine Steuergruppe ein.

• Strukturelle Rahmenbedingungen: Sie umfassen Ziele,
Kooperationsverträge und Ressourcen.

• Personal: Dieses ist qualifiziert, hat einen klaren Auftrag
und zeigt Innovations­ und Kooperationsbereitschaft.

• Externe Unterstützung: Sie beinhaltet gemeinsame
Weiterbildungen für Lehr­ und Betreuungspersonen.

• Ausbildung: Die ganztägige Bildung ist Bestandteil der
Ausbildung der verschiedenen Berufsgruppen.

Was die Ausbildung von Lehrpersonen betrifft, so haben
Anfragen bei Pädagogischen Hochschulen im deutschspra­
chigen Raum ergeben, dass die Bildung in Tagesschulen ganz
unterschiedlich darin einfliesst. Während sie in der Nordwest­
schweiz, in Fribourg, St. Gallen, Schwyz und Zug wenig bis
gar nicht behandelt wird, gibt es in Schaffhausen und Luzern
vereinzelte Module oder Themenbereiche, in denen die Orga­
nisation und die Kooperationen in Tagesschulen ebenso wie
bildungspolitische Fragen Platz erhalten. Die PHZH und die
PHBern sind diejenigen Hochschulen mit dem breitesten
Angebot. Sie verfügen über vielfältige Ausbildungsgefässe, in
denen die Themen über Tagesschulen unter verschiedenen
Gesichtspunkten vertieft werden.

Start zur Serie «Tagesschulen»
Wie das Bildungs­ und Betreuungsangebot in der Deutsch­
schweiz ausgestaltet ist, welche Angebote und Formen von
Tagesschulen existieren und wie dieselben organisiert sind,
wird BILDUNG SCHWEIZ in einer Serie, die hiermit startet,
unter die Lupe nehmen. Die Redaktion wird Tagesschulen
besuchen und mit Lehr­, Betreuungs­ und Leitungspersonen
sprechen. Auch kommen Experten zu Wort, die unter ande­
rem zur Entwicklung von Tagesschulen, Qualitätssicherung,
Architektur und Zusammenarbeit mit Partnern und Eltern
Auskünfte und Anregungen geben werden. Zum Auftakt hat
BILDUNG SCHWEIZ mit Christine Flitner, Präsidentin des
Verbands Bildung und Betreuung Schweiz, über das derzei­
tige Tagesschulangebot, dessen Potenzial und Problematik
gesprochen und zeigt, was Kinder in der Tagesschule Bitzius
in Bern erleben und wie sie betreut werden. ■

Weiter imText
Karen Hagemann und Konrad Jarausch (Hg.): «Halbtags oder Ganz­
tags? Zeitpolitiken von Kinderbetreuung und Schule nach 1945 im
europäischen Vergleich». Beltz Juventa,Weinheim, 2015.

Ursula Rellstab: «Wege von Tagesstrukturen zu Tagesschulen. Ein
Dossier mit Beispielen und Vorschlägen». Zürich, 2016.

Marianne Schüpbach, Lukas Frei,Wim Nieuwenboom (Hg.): «Tages­
schulen. Ein Überblick». Springer Verlag für Sozialwissenschaften,
Wiesbaden, 2018.

Regula Windlinger: «Von ‹Unterricht plus Betreuung› zur Tages­
schule.Wie wachsen Schule und Betreuung zu einem Ganzen
zusammen? Forschungsüberblick und Literaturanalyse». Verfasst
im Auftrag von Bildung und Betreuung und der PHBern, 2016.
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BILDUNGSCHWEIZ:Frau Flitner,wieso
hinken Deutschland,Österreich und die
Schweiz in SachenTagesschulen den
meisten anderen europäischen Staaten
hinterher?
CHRISTINE FLITNER: In Deutschland,
Österreich und der Schweiz bildete wäh­
rend langer Zeit ein traditionelles Fami­
lienbild die Grundlage der Schulpolitik. Es
bedeutete, dass Kinder vormittags Unter­
richt hatten, zu Hause zu Mittag assen und
nachmittags teilweise frei oder nochmals
eine kürzere Sequenz Unterricht hatten.
In England, Frankreich und den skandi­
navischen Ländern ging man demgegen­
über schon sehr früh von der berufstätigen
Mutter aus. An dieser Idee ausgerichtet zog
sich der Schulunterricht ebenfalls schon
sehr früh in den Nachmittag hinein, Mittag­
essen in der Schule inklusive. Unterdessen
haben sich Deutschland und Österreich
im Gegensatz zur Schweiz allerdings
in Bewegung gesetzt. Sie haben grosse
Projekte zur Förderung von Tagesschu­
len umgesetzt, die auch Wirkung zeigen.
Dieser Prozess steht in der Schweiz noch
aus.

Was verhindert oder verlangsamt diesen
Prozess hierzulande?
Das traditionelle Familienbild ist teilweise
immer noch eine Hürde. Diese Vorstellung
geht aber mehr und mehr zurück. Keine
Hürde, das möchte ich ausdrücklich beto­
nen, ist die föderale Struktur in unserem
Land. Sie wird oft für fehlende oder zu
langsame Entwicklungen verantwortlich
gemacht. Sowohl Deutschland als auch
Österreich haben eine föderale Struktur,
in der die Bildungsverantwortung in den
Bundesländern liegt. Trotzdem haben sie
es geschafft, die Entwicklung von Tages­
schulen voranzutreiben. Was vor diesem
Hintergrund jedoch in der Schweiz fehlt,
ist ein gezieltes Vorgehen auf nationaler
Ebene.

Also braucht es trotzdemeine über­
geordnete Instanz?
Ja, eine Instanz, die die Richtung angibt
und die Entwicklungen anstösst und
fördert. Hier merkt man, dass es in der
Schweiz kein eigenes Bildungsdepartement
gibt, das sich auf nationaler Ebene mit der
obligatorischen Schule beschäftigt.

Gibt esweitere Hürden,welche die
Entwicklung behindern?
Die Schweizerische Konferenz der kan­
tonalen Erziehungsdirektoren EDK ist
meiner Ansicht nach zu unbeweglich und
sieht es auch nicht als ihre Aufgabe an,
in dieser Angelegenheit Massnahmen zu
ergreifen. Schliesslich ist die Tatsache, dass
die Entwicklung von Tagesschulen mehr­
heitlich als soziale Aufgabe und nicht als
Bildungsaufgabe betrachtet wird, ebenfalls
hinderlich für den Prozess.

Welche Formen vonTagesschulen haben
wir in der Schweiz?
Es gibt praktisch nur eine Form von
Tagesschulen, nämlich diejenige mit einem
modularen oder offenen System. Dabei
spielt es keine Rolle, ob die Betreuung
ausserhalb oder innerhalb der Schule
stattfindet. Kennzeichnend für diese
Form: Unterrichts­ und Betreuungsblö­
cke sind klar voneinander getrennt. Fast
vernachlässigbar sind demgegenüber
die gebundenen Tagesschulen, in denen
Unterricht und Betreuung Teile eines
gemeinsamen pädagogischen Konzepts
bilden. Das gibt es kaum – jedenfalls was
die öffentliche Schule angeht. Die strikte
Trennung von Schule und Betreuung bei
der modularen Tagesschule ist gleichzeitig
eine der grossen Schwierigkeiten in der

«Viel pädagogisches Potenzial liegt brach»
Grössere Förderprozesse stehen zwar noch aus, dennoch hat sich die schulergänzende Tagesbetreuung in der
Schweiz in den vergangenen zehn Jahren stark weiterentwickelt. Christine Flitner, Präsidentin des Verbands
Bildung und Betreuung Schweiz, ist von den Tagesschulen als Schulen der Zukunft überzeugt.Welche Hürden
noch zumeistern sind und weshalb ein gezieltes Vorgehen auf nationaler Ebene notwendig ist, erklärt sie im
Interviewmit BILDUNG SCHWEIZ.

Entwicklung von Tagesschulen in der
Schweiz.

Weshalb?
Sie bindet die pädagogischen Möglich­
keiten der Tagesschulen stark zurück.
Das pädagogische Rhythmisieren, das
mit Tagesschulen möglich ist und auch
einen grossen Mehrwert bietet, ist nicht
realisierbar. Die Gesellschaft, aber auch
die Politik hält an den Blöcken und darin
eingeschlossen auch am Stundenplan mit
Lektionen im 45­Minuten­Takt fest. Eben­
falls ist ihr die Freiwilligkeit des Angebots,
dass also Module für Betreuung und Frei­
zeit nach Bedarf gewählt werden können,
ganz wichtig.

Die Freiwilligkeit ist für die Eltern aber
eher ein Vorteil.Oder nicht?
Vordergründig ja. Sie zementiert aber
diese strikte Trennung, die letztlich auch
die Zusammenarbeit zwischen Schule
und Betreuung erschwert. Eine bessere
Verzahnung der beiden Bereiche würde
gute Synergien schaffen und in Bezug auf
Unterrichtsgestaltung und Unterrichts­
formen mehr Vielfalt ermöglichen. Das
Blockdenken ist zudem mitverantwort­
lich dafür, dass die Arbeitsbedingungen
des Betreuungspersonals nicht sonderlich
attraktiv sind. Dieses verfügt oft über sehr

Christine Flitner, Präsidentin des Verbands Bildung und Betreuung, sieht die Entwicklung der Tages­
schulen durch die strikte Trennung von Bildung und Betreuung behindert. Fotos: Philipp Baer



TAGESSCHULEN

16

4 |2018

kleine, teilweise auch sehr sonderbare Pen­
sen. Betreuerinnen und Betreuer haben
des Weiteren nur eingeschränkte Möglich­
keiten, pädagogisch mit den Kindern zu
arbeiten oder die Kinder über einen länge­
ren Zeitraum zu begleiten. Die Betreuung
wird zum «Aufpassen» degradiert. Das ist
demotivierend und dürfte es wiederum
erschweren, geeignetes Personal zu finden.

Wie kannman dementgegenwirken?
Es müsste möglich sein, nicht nur zerstü­
ckelte Teilzeitpensen anzubieten. Auch
ein 80­Prozent­Pensum, wenn nicht gar
ein Vollzeitpensum sollte umsetzbar sein.
Weiter ist es wichtig, dass auch das Betreu­
ungspersonal inhaltlich mit den Kindern
arbeiten kann. Kinder lernen nicht nur wäh­
rend des Unterrichts, auch in der betreuten
unterrichtsfreien Zeit findet Lernen, vor
allem soziales Lernen, statt. Die meist sehr
kurzen Betreuungssequenzen, aber auch
die ständig wechselnden Konstellationen
der Schülerinnen und Schüler machen
Fortschritte in diesem Bereich schwer.

Die Bildungmüsste demnach stärker
ins Betreuungsangebot einfliessen?
Ja, es geht mir vorrangig um die nonfor­
male Bildung in der Betreuung. Während

Deutschland und Österreich mit der
Entwicklung von Ganztagesschulen das
Ziel verfolgten, die Schulleistungen zu
verbessern, sehe ich in der Betreuung
viel pädagogisches Potenzial brachlie­
gen. Kinder könnten in den ausserschu­
lischen Sequenzen bei gut ausgebildetem
Personal vielerlei soziale Kompetenzen
entwickeln.

Alsweiterer Vorteil einer Tagesschule
wird auch oft die Verknüpfung von
Integration undBildung genannt.
StimmenSie dem zu?
Bestimmt ist es so, dass Kinder mit schwie­
rigen Voraussetzungen in Tagesschulen
profitieren können. Unter den gegebenen
Umständen ist dieser Nutzen allerdings
noch kaum feststellbar. Den Grund dafür
habe ich bereits genannt: Die pädagogi­
schen Möglichkeiten werden nicht ausge­
schöpft. In diesem Zusammenhang sind
auch die Untersuchungsergebnisse von
Marianne Schüpbach, welche die schu­
lische Leistung von Tagesschulkindern
untersucht hat, falsch interpretiert wor­
den. Es hiess, die Tagesschulen nützten
nichts. Das ist Unsinn. In der Studie wird
klar, dass die Qualität und das Angebot
ausschlaggebend für den Bildungserfolg
sind. Zusätzlich behaupte ich, dass dieser
auch vom Preis abhängt.

Wiemüsste die Preispolitik in
Tagesschulen denn gestaltet sein?
Die Preisgestaltung muss so sein, dass
sowohl Mittelschichtsfamilien als auch
Familien mit niedrigem Einkommen das
Angebot wahrnehmen können. Integra­
tion funktioniert letztlich nur, wenn die
Schülerzusammensetzung durchmischt
ist. Die Realität sieht derzeit so aus, dass
jede Gemeinde selber festlegt, wie viel
sie subventionieren möchte. Die meisten
Gemeinden wenden zudem ein vom Ein­
kommen der Eltern abgestuftes Preismo­
dell an. Der Punkt ist der: Ist der Preis zu
hoch, wird das Angebot nur teilweise oder
gar nicht genutzt. Das ist schlecht für die
Betreuung, schlecht für die Kinder und
schlecht für die Qualität. Zu guter Letzt
führt dies auch zu Stress bei den Familien,
weil sie Beruf und Familienleben nur mit
grossem Organisationsaufwand bewältigen
können.

WelcheVoraussetzungenmüssen
gegeben sein,damit sich eine Schule
überhaupt zu einer Tagesschuleweiter­
entwickeln kann?
Wir sind immer noch im Pionierstadium.
Daher müssen Personen im Projekt invol­
viert sein, die eine Tagesschule dringlich
wollen und mit Herzblut an deren Umset­
zung mitwirken. Weiter braucht es ein Pro­
jektteam, in dem die Schulleitung vertreten
ist. Die Schulleitung selbst sollte motiviert
und gewillt sein, die Umsetzung voranzu­
treiben. Noch besser wäre es, wenn sie
das Dach der Projektorganisation bildet
und darunter Unterricht und Betreuung
eingeschlossen wären, denn dies begüns­
tigt die Kooperation sehr. Für eine gelin­
gende Entwicklung ist es ebenfalls hilfreich,

Austauschgefässe für Betreuungs­, Lehr­
und Schulleitungspersonen zu schaffen
und zu nutzen sowie auch die Eltern
einzubeziehen. Unterdessen gibt es auch
sehr viel hilfreiches Material, das einem die
Schritte in Richtung Tagesschule erleich­
tert. So hat die PH Zürich mit weiteren
Partnern das Arbeitsbuch «QuinTaS. Qua­
lität in Tagesschulen/Tagsstrukturen» erar­
beitet und vor einem Jahr herausgegeben.
QuinTaS gibt Leitlinien vor, mit denen
sich Schulen in ihrer Weiterentwicklung
auseinandersetzen können, um eine auf
sie zugeschnittene Lösung zu finden. Das
scheint mir ein sehr guter Ansatz zu sein.

Undwelches sinddieHerausforderungen,
mit denenman bei der Umsetzung einer
Tagesschule konfrontiert ist?
Eine der grossen Hürden sind mit Sicher­
heit die Räumlichkeiten. Sie bilden ein
zentrales Thema, das ganz am Anfang in
die Projektumsetzung einfliessen muss.
Eine Herausforderung ist auch die gelin­
gende Kooperation zwischen Schul­ und
Betreuungspersonal.

Wie könnte diese aussehen?
Der Verband Bildung und Betreuung
schlägt beispielsweise vor, dass jedes Kind,
das in der Tagesbetreuung ist, sowohl eine

«Die pädagogischen
Möglichkeiten werden
nicht ausgeschöpft.»

Der Preis dürfe nicht zu hoch sein, sonst werde
das Angebot nur teilweise genutzt, so Flitner.
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feste Ansprechperson in der Tagesbetreu­
ung als auch eine in der Schule hat. Diese
beiden Ansprechpersonen sollten eine Art
Tandem für das jeweilige Kind bilden, sich
absprechen und regelmässig austauschen.

Gibt esweitere Herausforderungen?
Ja, die pädagogischen Konzepte, die für die
unterschiedlichen Altersstufen erarbeitet
werden müssen. Konzepte für Jugendliche
sind derzeit noch rar. Überlegungen dazu,
wie externe Anbieter eingebunden werden
können, wären sinnvoll. In Deutschland
beispielsweise arbeiten Ganztagesschu­
len vielfach erfolgreich mit Sportvereinen
zusammen. Das ist auch hier möglich.
Weitere Partner könnten Musikschulen
sein. Zur erfolgreichen Etablierung solcher
Kooperationen gehört auch die sorgfältige
Ausarbeitung von Verträgen.

Die Familienmodelle variieren,dieNach­
frage derWirtschaft nach qualifizierten
Arbeitskräften steigt weiter an und
gleichzeitig wollen auch immermehr
Frauen trotz Familie imArbeitsmarkt
integriert bleiben.Wird die Schweiz
mit demBereitstellen vonTagesschulen
dieser Situation in naher Zukunft
gerecht werden können?
Die Entwicklung ist in den letzten zehn
Jahren enorm vorangegangen. Ich gehe
davon aus, dass sie auch in den nächsten

zehn Jahren im selben Tempo fortschrei­
ten wird. In den grösseren Städten ist
das Angebot bereits gut ausgebaut wor­
den. Hier stellt sich vor allem die Frage
der Qualitätsentwicklung. Die ländliche­
ren Regionen werden hoffentlich bald
nachziehen.

Heisst das,die Schulen im traditionellen
Stil werden zusehends von der Bild­
fläche verschwinden respektive sich zu
Tagesschulenweiterentwickeln?
Ich bin davon überzeugt, dass in 15 bis 20
Jahren alle Schulen Tagesschulen sein wer­
den. Mit Tagesschule meine ich in diesem
Fall, dass ein Mittagstisch vorhanden ist,
die Kinder vor­ und nachmittags bis um 15
oder 16 Uhr in der Schule sind und ihnen

danach ein freiwilliges Anschlussangebot
zur Verfügung steht. Diese Tagesstruktur
wird beispielsweise nach guter Schweizer
Tradition an vier Tagen pro Woche beste­
hen, während die Schülerinnen und Schü­
ler jeweils am Mittwoch bereits ab 12 oder
13 Uhr schulfrei haben werden. Solche
Tagesschulen werden die Norm sein. Die
Fragen werden dann sein: In welcher Qua­
lität wird dieses Angebot zur Verfügung
stehen? Wie steht es um die Arbeitsbedin­
gungen? Wie sieht das inhaltliche Angebot
aus? Und welchen Preis haben die Eltern
dafür zu bezahlen?

Stichwort Qualität:Wiewird sie inTages­
schulen gesichert?Dies auch vor dem
Hintergrund,dass keine einheitlichen
RichtlinienundEmpfehlungenexistieren.
Qualitätsinstrumente gibt es unterdes­
sen einige, so unter anderem das bereits
erwähnte QuinTaS­Arbeitsbuch. Der Ver­
band Bildung und Betreuung hat vor ein
paar Jahren Qualitätsrichtlinien heraus­
gegeben. Auch Pädagogische Hochschu­
len, wie beispielsweise die PHZH und die
PHBern, befassen sich vertieft mit Fragen
der Qualitätsentwicklung sowie der Zusam­
menarbeit zwischen den verschiedenen
Professionen und führen dazu auch Ver­
anstaltungen und Weiterbildungen durch.

Nationale Qualitätsrichtlinien stehen daher
im Augenblick nicht im Vordergrund.

Und die Freiwilligkeit:Wird diese auch
künftig gegeben sein?
Nach meinem Gefühl stellt sich diese
Frage irgendwann gar nicht mehr. Die
Erfahrung zeigt jetzt schon: Wenn die
Angebote qualitativ gut und erschwing­
lich sind, dann machen auch immer mehr
Eltern davon Gebrauch.

Welches sind Ihre Forderungen,die Sie
in Bezug auf die Tagesschulen an die
Politik und an die Ausbildungsstätten
des Lehr­ und Betreuungspersonals
stellen?
Es braucht sowohl eine klare Haltung als
auch ein deutliches Zeichen seitens Bund,
indem er beispielsweise Geld für Schulum­
bauten spricht. Diese Anstossfinanzierung
würde mit Sicherheit bereits viel Initiative
auslösen und gleichzeitig auch die Wirtschaft
fördern. Ebenfalls auf nationaler Ebene ist
die Einrichtung einer Kompetenzstelle not­
wendig, wo Informationen, Wissen und
Materialien zusammenfliessen und abruf­
bar sind. Diese Kompetenzstelle müsste
auch die Möglichkeit haben, Aufträge für
die Begleitforschung zu erteilen. Zentral ist
auch, dass die Bildung in Tagesschulen als
obligatorischer Teil in der Ausbildung von
künftigen Lehrerinnen und Lehrern veran­
kert wird. Gleichzeitig ist dafür zu sorgen,
dass die Ausbildungen des Betreuungsper­
sonals, die an Fachhochschulen für Soziales
und an höheren Fachschulen angeboten
werden, näher zusammenrücken. Schliess­
lich müssen die Arbeitsbedingungen des
Betreuungspersonals dringend verbessert
werden. Dazu gehört auch, dass dieses
einen klaren Auftrag erhält. ■

Interview:BelindaMeier

Zur Person
Christine Flitner (geb. 1957), Dr. phil., ist
Präsidentin des Verbands Bildung und Betreuung
Schweiz, der sich dafür einsetzt, dass die
schulergänzenden Betreuungsangebote zum
festen Bestandteil der Volksschule werden.
Zugleich ist sie Zentralsekretärin des Verbands
des Personals öffentlicher Dienste VPOD. Dort
betreut sie seit 16 Jahren die Ressorts Bildung,
Erziehung und Wissenschaft sowie das Dossier
Gleichstellung in der Arbeitswelt.

«Ich bin davon überzeugt, dass
in 15 bis 20 Jahren alle Schulen
Tagesschulen sein werden.»

Flitner ist sich sicher:Die Frage des freiwilligen
Angebots wird sich dereinst nicht mehr stellen.



TAGESSCHULEN

18

4 |2018

Piraten an der Schule
Die Tagesschule Bitzius der Stadt Bern besteht seit 13 Jahren.Anmanchen Tagen
sind bis zu 100 Kinder der Stufen Kindergarten bis sechste Klasse in der Tagesschule.
Neben demMittagessen bietet das Bitzius ein breites Angebot an Betreuung und
Aktivitäten – vonMalatelier bis Piratenschiff.

Im grossen Primarschulhaus Bitzius brennt
noch kein Licht, die Gänge sind men­
schenleer, nirgends sind Kinderstimmen
zu hören. Es ist halb acht Uhr am Morgen,
die meisten Schülerinnen und Schüler sind
noch zu Hause am Frühstückstisch. Doch
im obersten Stock des Primarschulhauses
sind drei Schüler schon in ihrem Element.
Sie pressen gemeinsam mit der Betreuerin
Jacintha Güdel Orangen. In der Morgen­
betreuung der Tagesschule Bitzius gibt
es nämlich frischgepressten Orangensaft.
Jacintha Güdel arbeitet schon seit zwanzig
Jahren für die Tagesschule. «Anfangs war
es nur ein Hort, dann kam der Mittags­
tisch dazu und jetzt ist es eine professio­
nalisierte Tagesschule», erklärt sie. Die
Schüler geniessen den Orangensaft. Als
die Schulglocke klingelt, verabschieden sie
sich und rennen die Treppen hinunter in
ihre Klassenzimmer.

Betreuung vonmorgens bis abends
Die Tagesschule Bitzius bietet, wie alle
Tagesschulen in der Stadt Bern, eine
umfassende Tagesbetreuung täglich von
7.00 bis 8.15 Uhr und von 11.50 bis 18.00
Uhr an. Am Morgen nutzen aber nur
wenige Kinder das Angebot, weshalb die
Morgenbetreuung bis zum Schulbeginn
im Schulhaus stattfindet. «Ab dem Mittag
sind es zu viele Kinder, deshalb hat die

Tagesschule einen neuen Ort benötigt»,
sagt Simon Stirnimann, Tagesschulleiter
des Bitzius. Bis zu 100 Kinder vom Kin­
dergarten bis zur sechsten Klasse besuchen
an manchen Tagen die Tagesschule. Das
entspricht in etwa einem Drittel der Schü­
lerinnen und Schüler der Primarschule
Bitzius. «Am Anfang waren Tagesschulen
nur kleine Betriebe für zehn bis zwanzig
Kinder. Inzwischen haben sie sich weiter­
entwickelt, so dass wir die Räume und die
Anzahl Mitarbeitende ausbauen mussten»,
meint Stirnimann. Er selbst arbeitet schon
seit vier Jahren als Tagesschulleiter. Zu
seinen Hauptaufgaben gehören die perso­
nelle und betriebliche Führung sowie die
Anstellungen und Einteilungen der Mit­
arbeitenden. Auch ist er Ansprechperson
für Eltern und leitet die pädagogische und
strategische Entwicklung der Tagesschule.

Begleitservice zur Tagesschule
Das Angebot des Bitzius besteht schon
seit 13 Jahren. Seit 2016 befindet sich
die Mittags­ und Nachmittagsbetreuung
der Tagesschule im ehemaligen Haus der
Religionen, 500 Meter von der Primar­
schule entfernt. Es ist ein grosses, helles
Holzhaus mit vielen Räumen, die speziell
auf die Bedürfnisse der Kinder ausgerich­
tet sind. Neben drei Essensräumen haben
die Kinder auf drei Stockwerken Platz

zum Spielen und Lernen. Da Tagesschule
und Schulhaus räumlich auseinanderlie­
gen, gehört der Begleitservice von einem
Ort bis zum anderen zum Angebot dazu.
Die Betreuungspersonen holen die Kinder
der Kindergarten­ bis zweiten Primarstufe
in ihren Klassen ab und bringen sie am
Nachmittag auch wieder in die umliegen­
den Kindergärten und ins Primarschulhaus
zurück. Dies setzt gute Koordination vor­
aus. Es werden deshalb Wochenpläne
erstellt, in denen festgehalten wird, welche
Betreuungsperson welche Kinder abholt.

Gesamthaft arbeiten aktuell 14 Mitar­
beitende für die Tagesschule, davon rund
60 Prozent mit einer pädagogischen res­
pektive sozialpädagogischen Ausbildung.
Damit erfüllt das Bitzius die Vorgaben
des Kantons, der vorschreibt, dass min­
destens die Hälfte des Teams pädagogisch
ausgebildet sein muss. Die Mitarbeitenden
betreuen die Mittagstische, begleiten und
unterstützen die Kinder bei den Hausauf­
gaben und organisieren die Morgen­ und
Nachmittagsprogramme für die Kinder.

Pastamit Pesto zumMittagessen
An diesem Freitagmittag werden 25 Kin­
der erwartet. Zwei Betreuerinnen und ein
Betreuer teilen sich die Arbeit auf, eine
der Personen übernimmt jeweils die
Tagesverantwortung.

Die Kinder lesen in der Leseecke gerne Comicbücher. Fotos: Fiona Feuz
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Die Eltern bezahlen für das Mittagessen
einen Fixbetrag von neun Franken. Die
Tagesbetreuung ist einkommensabhängig
und wird vom Schulamt der Stadt gesteu­
ert und abgerechnet. Heute gibt es Pasta
mit Pesto zum Mittagessen, dazu Salat und
zum Dessert Birnenkompott. Den Kindern
schmeckt es, alle Teller sind in Kürze leer
gegessen.

Pro Woche werden im Bitzius 277
Mahlzeiten geschöpft und verschlungen.
Diese werden nicht in der Tagesschule
zubereitet, sondern von der Zürcher Cate­
ringfirma Menu and More geliefert. Diese
versorgt neben dem Bitzius weitere zehn
Tagesschulen und Kindertagesstätten, die
nicht über eigene Produktionsküchen ver­
fügen, mit Essen. Da oft kritisiert wurde,
dass das Essen aus Zürich kommt, plant
die Stadt Bern, ab 2019 eine eigene Pro­
duktionsküche aufzubauen, von der aus
diese elf Betriebe beliefert werden.

Malen,spielen, lernen
Nach dem Essen gehen die älteren Schü­
lerinnen und Schüler wieder zurück in
die Schule. Manche der jüngeren Kinder
werden von ihren Eltern abgeholt, doch
die meisten bleiben am Nachmittag in
der Tagesschule. Als Erstes werden die
Hausaufgaben erledigt. Dafür gibt die
Tagesschule den Kindern in der Regel
eine Stunde Zeit. «Wir begleiten und unter­
stützen die Kinder, unser Fokus liegt aber
nicht primär auf der Hausaufgabenhilfe.
Dafür gibt es spezifische Gefässe an der
Schule selbst», hält Betreuerin Barbara
Bienz fest. Sie arbeitet seit anderthalb
Jahren im Bitzius.

Da es am Freitag keine Hausaufgaben
gibt, können die Kinder direkt nach dem
Essen die unterschiedlichen Angebote der
Tagesschule nutzen. Das grosse Holzhaus
bietet einiges für die Schülerinnen und
Schüler. Es gibt Leseecken, ein speziel­
les Malatelier im Keller, einen Theater­
raum, einen Raum mit einem Piratenschiff,
einen Bewegungsraum mit Trampolin,
eine grosse Terrasse und einen Garten
mit Gemüsebeet und Sandkasten. Diese
unterschiedlichen Themenräume werden
teils von den Betreuungspersonen geleitet,
teils frei genutzt. «Daneben gibt es auch
ein Sportangebot in der Turnhalle. Zudem
organisieren wir auch Ausflüge und bieten

unterschiedliche Projekte an, die wir über
längere Zeit durchführen, so beispielsweise
ein Kunstatelier», erklärt Barbara Bienz.
Sie ist ausgebildete Mal­ und Gestaltungs­
pädagogin und arbeitet deshalb oft mit den
Kindern im Atelier. Aktuell malt sie mit
den Schülerinnen und Schülern an kunst­
und fantasievollen Tierarten für die Aus­
stellung «Tierart» im Tierpark Bern. An
diesem Nachmittag Anfang März reizt aber
die weisse Pracht vor dem Fenster. Über
Nacht hat es geschneit und die Kinder wol­
len eine Schlittelpiste bauen. Es fällt auf,

wie gut sich die Kinder selbst organisieren
und trotz der unterschiedlichen Altersstu­
fen gemeinsam an einem Projekt arbeiten.

Mitbestimmen undmitgestalten
In den Tagesschulen der Stadt Bern haben
Kinder ein Mitbestimmungsrecht, dies ist
in den Qualitätsstandards der Stadt so
festgehalten. Für das Bitzius bedeutet dies
konkret, dass die Schülerinnen und Schü­
ler beim Mittagessen mitentscheiden dür­
fen. Auch können sie am Nachmittag aus
den unterschiedlichen Angeboten wählen
und selbst neue Ideen­ und Themenvor­
schläge einbringen. «Ich male am liebsten
Mandalas nach dem Mittagessen», sagt
die fünfjährige Lina. Sie besucht den Kin­
dergarten und ist dreimal pro Woche im
Bitzius. Der achtjährige Niklas, der ebenso
viele Tage pro Woche in der Tagesschule
ist, liebt den Bewegungsraum im oberen
Stock. Dort gibt es ein Trampolin, «und
natürlich das Piratenschiff», ruft er strah­
lend. Die Fünftklässlerin Sofia schwärmt
für den Sechstklassraum: «Am Nachmittag
darf ich manchmal zu den Sechstklässlern,
dort können wir Musik hören und haben
unsere Freiheit.»

Das grosse Angebot ermöglicht, dass
sich die Schülerinnen und Schüler indi­
viduell entwickeln können. «Die Kinder
können frei entscheiden, was sie lernen

«Am Anfang waren
Tagesschulen kleine Betriebe
für zehn bis zwanzig Kinder.
Inzwischen haben sie sich
weiterentwickelt.»

ImMalatelier können die Kinder kreativ sein.

Betreuerin Jacintha Güdel zeigt den Kindern,wie
man frischgepressten Orangensaft herstellt.

Nach dem Essen werden die Zähne geputzt.

Das Piratenschiff ist für die Kinder ein Highlight.



TAGESSCHULEN

20

4 |2018

wollen, je nach ihrem Entwicklungsstand.
Wenn ein Kind handwerklich begabt ist,
kann es beispielsweise im Garten mitar­
beiten. Die Kinder können ihre Talente
hier ausleben», sagt Stirnimann.

Relevanz von Kooperationen
Die Tagesschule Bitzius arbeitet mit ver­
schiedenen Partnern zusammen. Dabei
ist vor allem die Kooperation mit der
Schule essenziell. «Wir arbeiten eng mit
der Schulleitung zusammen. Die Koope­
ration ist sehr gut», stellt Stirnimann fest.
Auch Schulleiter Urs Schenk stimmt dem
zu. Die Zusammenarbeit zwischen Lehr­
personen und Betreuenden ist allerdings
unterschiedlich organisiert, es gibt bei­
spielsweise keine fixen Sitzungen. Betreue­
rin Jacintha Güdel wünscht sich manchmal
einen intensiveren Kontakt. «Aber wenn
man nicht am gleichen Ort arbeitet, ist es
schwieriger, sich auszutauschen.» Schenk
freut sich deshalb auf den Pilotversuch
der Stadt Bern, die erste vollumfängliche
Ganztagesschule. «Ein stärkeres Zusam­
menwachsen von Schule und Tagesschule
ist wünschenswert», betont der Schulleiter.

Neben dem Kontakt zur Schule pflegt
die Betreuung auch eine gute Zusammen­
arbeit mit den Eltern. Gespräche werden
oft am Abend geführt, wenn die Eltern
ihre Kinder abholen. «Bei grösseren

Schwierigkeiten wenden wir uns an die
Tagesschulleitung, um gemeinsam mit den
Eltern eine Lösung zu finden. Grundsätz­
lich sind die Eltern aber sehr zurfrieden»,
so Betreuerin Bienz.

Ein wichtiger Partner des Bitzius ist
zudem das Schulamt der Stadt Bern. Es
bestehen regelmässige Sitzungen der
Tagesschulleiterinnen und ­leiter der
Stadt Bern mit dem Schulamt. Auch gibt

es Retraiten und Workshops. «Das Schul­
amt ist wie der Motor von Tagesschulen»,
erklärt Stirnimann.

ZehnKinder,eine Betreuungsperson
Um die Betreuung der Kinder zu gewähr­
leisten, rechnet die Stadt Bern aktuell mit
einer Betreuungsperson für zehn Kinder.
Auch wenn Stirnimann dies grundsätzlich
gut findet, betont er: «Je mehr Betreu­
ungspersonen wir für die Kinder haben,

«Die Kinder können frei
entscheiden, was sie lernen
wollen, je nach ihrem
Entwicklungsstand. Sie
können ihre Talente hier
ausleben.»

Die Schülerinnen und Schüler bauen im Schnee gemeinsam eine Schlittelpiste.

desto mehr ist möglich. Zudem können wir
auch in heikleren Situationen besser agie­
ren.» Auch Barbara Bienz sieht in diesem
Betreuungsschlüssel teilweise eine Her­
ausforderung: «Ich finde es bei so vielen
Kindern pro Betreuungsperson manchmal
schwierig, den Bedürfnissen aller Kinder
gerecht zu werden.»

An diesem Nachmittag ist es jedoch
ruhiger in der Tagesschule, da am Freitag
nicht so viele Kinder den Nachmittag im
Bitzius verbringen. Die Betreuungsper­
sonen haben Zeit für die Schülerinnen
und Schüler und planen beim Zvieri mit
den Kindern mögliche Ausflugsziele für
die nächsten Wochen. Draussen wird es
allmählich dunkel, auch die Kinder wer­
den langsam müde. In der letzten Stunde
wird gemalt, gelesen oder ein Spiel gespielt.
Danach treffen die Eltern ein und holen
ihre Kinder ab. Barbara Bienz stellt die
Stühle auf die Tische und löscht das Licht.
Es wird ruhig im Holzhaus an der Laub­
eggstrasse. Aber nicht für lange Zeit – am
Montag werden wieder sechzig Kinder in
der Tagesschule Bitzius erwartet. ■

Fiona Feuz

TAGESSCHULENDER STADTBERN

Die Stadt Bern führt 18 Tagesschulen. Alle
Tagesschulen bieten eine umfassende
Tagesbetreuung von 7 bis 18 Uhr.Das
Angebot beinhaltet Mittagessen, Freizeit­
aktivitäten und Hausaufgabenhilfe.Die
Betreuung erfolgt durch ausgebildetes
Betreuungspersonal und zumTeil durch
Lehrpersonen.Um die Qualität der Tages­
schulen zu gewährleisten, hat die Stadt
Bern Qualitätsstandards für eine gute
Tagesschule herausgegeben.Diese
enthalten Leitsätze in den Bereichen
Betreuung, pädagogische Grundsätze,
Infrastruktur und Personal. Per Schuljahr
2018/19 eröffnet die Stadt Bern zudem die
erste Ganztagesschule als Pilotversuch,
dabei werden die Kinder in Ganztages­
strukturen unterrichtet und betreut.

Weiter imNetz
www.bern.ch > Themen > Tagesschulen
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Sie sind ein Bedürfnis unserer Gesellschaft, eine Folge auch
unserer Lebensweise. Sie tragen der Integration von Frauen
im Arbeitsmarkt Rechnung und sie eröffnen neue Wege der
Zusammenarbeit und der Pädagogik. Tagesschulen haben
sich in den vergangenen zehn Jahren in der Schweiz stark ent­
wickelt. Eine Vorreiterrolle in der Entwicklung und Umset­
zung von Tagesschulen nehmen hierbei vor allem die Städte
Bern, Zürich, Basel, Lausanne und Genf ein. Die Nachfrage ist
anhaltend gross – Tendenz steigend. Und: «Wir stecken noch
immer in der Pionierphase», wie Christine Flitner, Präsiden­
tin des Verbands Bildung und Betreuung Schweiz, in einem
Interview treffend formuliert hat. Das Tagesschul­Angebot
ist teilweise zwar gut ausgebaut, der Bedarf an Qualitätsent­
wicklung ist aber nach wie vor sehr gross.

Die Redaktion von BILDUNG SCHWEIZ hat sich in der
Serie «Tagesschulen» seit April 2018 intensiv mit diesem
aktuellen Thema auseinandergesetzt. Sie hat unter ande­
rem die Entwicklung, die Terminologie und die Formen
von Tagesschulen beleuchtet sowie aktuelle Initiativen, so
beispielsweise das Projekt «Tagesschule 2025», mehrteilig
ins Visier genommen. In acht Deutschschweizer Kantonen
besuchte sie Tagesschulen vor Ort und ermöglichte so ver­
tieften Einblick in die Organisation und Arbeitsweise der
Schulen. Dieser zeigte: Trotz grosser Herausforderungen
sind die Tagesschulleitenden, die Lehr­ und Betreuungsper­
sonen überzeugt von ihrem System. Entsprechend motiviert
und engagiert setzen sie ihren Lehr­ und Betreuungsauftrag
um. Fachbeiträge und Interviews zu den Schwerpunkten
Konzeption, Umsetzung, Architektur, Arbeitsorganisation,
Qualität sowie Wohlbefinden von Schülerinnen und Schü­
lern haben die Serie mit fundiertem Wissen ergänzt.

Offen versus geschlossen
Offene Tagesschulen sind in der Schweiz die am häufigsten
anzutreffende Form. An diesen Schulen steht für die Ler­
nenden nebst dem Unterricht ein modulares Bildungs­ und
Betreuungsangebot bereit, das sie freiwillig nutzen können.
Die offene Form hat sich deshalb durchgesetzt, weil dadurch
die Freiwilligkeit des Angebots gewährleistet bleibt. Die
Eltern können – zugeschnitten auf ihre jeweilige Lebenssitua­
tion – selber bestimmen, welche Teile des modularen Ange­
bots ihr Kind nutzen soll und welche nicht. Ob sich die offene
Form längerfristig bewährt, wird sich noch zeigen müssen.
Tatsache ist: Der administrative Aufwand ist immens. Es
bleibt daher fraglich, ob dieser auch bei steigender Anzahl
Tagesschülerinnen und ­schüler noch zu bewerkstelligen
ist. Im Vergleich zum offenen Tagesschulsystem gibt es nur
ganz wenige Tagesschulen in der Schweiz, die gebunden sind.
An solchen Schulen nehmen alle Schülerinnen und Schüler

sowohl am Unterricht als auch am ausserunterrichtlichen
Angebot teil. Die Tagesschule in Baden ist in der Schweiz
eine der ältesten überhaupt – und sie pflegt ein gebundenes
System. Dies tut sie mit Erfolg, wie der Beitrag in der Aus­
gabe 9 /2018 deutlich zeigt. Die langjährige Erfahrung, das
erprobte und ausgereifte pädagogische Konzept, aber auch
die Vorteile der gebundenen Form – so unter anderem die
flexiblere Zeitstrukturierung und der geringere administrative
Aufwand – sind mit Sicherheit Gründe dafür.

Bildung undBetreuung besser verknüpfen!
Infolge der Umsetzung von Tagesschulen entstehen unwei­
gerlich neue Arbeitsfelder, Organisationsformen, Koopera­
tionen und auch eine neue Lernkultur. So nimmt etwa die
Zusammenarbeit von Lehr­ und Betreuungspersonal einen
zentralen Stellenwert in der Konzeption und Organisation
von Tagesschulen ein. Gleichzeitig ist diese Zusammenarbeit
es auch, welche die an Tagesschulen angestellten Personen
vor grosse Herausforderungen stellt. Vielerorts steckt sie
noch in den Kinderschuhen, heisst: Bildung und Betreuung
gehen mehrheitlich nebeneinander her. Eine echte Ver­
zahnung der Arbeitsfelder könnte die Qualität aber deut­
lich steigern und bisher brachliegende Förderungsbereiche
nutzbar machen.

Aufgrund der längeren Präsenzzeit von Kindern und
Jugendlichen an Tagesschulen nimmt die Organisation und
Logistik einen grösseren Stellenwert ein. Es braucht zudem
neue Lösungen für eine optimale Nutzung der Räumlichkei­
ten sowie altersgerechte ausserunterrichtliche Angebote. Die
knappen oder fehlenden Räumlichkeiten, die Entwicklung
pädagogischer Konzepte für alle Altersstufen, die Preis­
politik und eine optimale Einbindung externer Partner ins
Tagesschul­Angebot sind daher weitere Herausforderungen,
mit denen Tagesschulen konfrontiert sind.

Fachpersonen sind sich einig: Damit ein erfolgrei­
cher Ausbau weiterer Tagesschulen gewährleistet werden
kann, braucht es ein nationales Kompetenzzentrum, wo
Informationen, Materialien, Wissen und Forschung zusam­
menfliessen. Ebenfalls sei es zwingend notwendig, dass die
Bildung in Tagesschulen als fester Bestandteil in der Aus­
bildung künftiger Lehrpersonen verankert werde.

Mit einem Fokus auf die Elternzusammenarbeit und auf
die Forderungen des LCH endet die Serie «Tagesschulen»
nun in der vorliegenden Ausgabe. ■

Weiter imNetz
Die vollständige Serie «Tagesschulen» kann ab 19. Februar 2019
unter www.LCH.ch > Publikationen > BILDUNG SCHWEIZ > Serien
als PDF heruntergeladen werden.

Links:
Fotos der Serie «Tagesschulen» (BILDUNG SCHWEIZ, 4/2018 bis 2/2019)
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Gut betreut zumBildungserfolg
Ein ganzes Jahr hat BILDUNG SCHWEIZ Einblick in verschiedene Tagesschulen
gewährt, aktuelle Forschungsergebnisse publiziert sowie Akteure und Pionierinnen im
Bereich Tagesschulen interviewt.Der LCH hat seine Haltung und seine Forderung zum
Thema Tagesschule und Tagesbetreuung bereits im Jahr 2004 kommuniziert.
Das Thema bleibt ihmwichtig!

Bereits im Jahr 2004 hat der LCH fest­
gehalten, dass die Schaffung von Tages­
strukturen die Lernvoraussetzungen
verbessert, den Lernerfolg der Kinder
begünstigt und die Integration erleichtert.
Damals ging es darum, dass vielerorts
überhaupt erst Tagesbetreuungsangebote
geschaffen werden mussten. Der LCH for­
derte zu jener Zeit, dass die Gemeinden
eine Angebotspflicht haben sollten, die
Nutzung durch die Eltern aber fakultativ
wäre. Seine Forderung hat der LCH bei der
EDK dann im Jahr 2007 auch erfolgreich
ins HarmoS­Konkordat eingebracht. Die
Beitrittskantone wurden dazu verpflichtet,
ein bedarfsgerechtes Angebot an Tages­
strukturen während der obligatorischen
Schulzeit bereitzustellen.

Zwischenzeitlich hat ein grosser Aus­
bau an Tagesbetreuungsangeboten statt­
gefunden und eine beachtliche Zahl neuer
Tagesschulen ist entstanden. Die Unter­
schiede zwischen den Kantonen sind riesig.
Der Ausbau ist daher längst nicht fertig
und es lauern auch für bestehende Ange­
bote neue Gefahren.

Die Betreuungsplätze ausbauen
Mit dem Impulsprogramm für familien­
und schulergänzende Kinderbetreuung
fördert der Bund seit 2003 die Schaffung
von neuen Betreuungsplätzen für Kinder,
damit Eltern Familie und Beruf besser
vereinbaren können. Die Eidgenössischen
Räte haben in der Herbstsession 2018 der
Verlängerung des Programms um weitere
vier Jahre zugestimmt. Die Details sind
geregelt, die Verlängerung des Programms
startet am 1. Februar 2019 und dauert bis
31. Januar 2023. Die Finanzhilfen werden
weiterhin in erster Linie für neue Ange­
bote ausgerichtet oder für bestehende, die
massiv ausgebaut werden. Nebst Kinder­
tagesstätten können auch ausdrücklich
Einrichtungen für die schulergänzende
Betreuung von Kindern bis zum Ende
der obligatorischen Schulzeit profitieren.
Durch seine Anschubfinanzierung hat der
Bund neben Kantonen und Gemeinden in
den vergangenen Jahren einen beachtlichen
Beitrag dazu geleistet, dass in den Gemein­
den viele Betreuungsplätze ausgebaut wor­
den sind. Dass dies weiterhin passiert, ist
richtig und nötig, denn die Anzahl der
Betreuungsangebote entspricht noch nicht

dem Bedarf der Eltern und auch nicht der
aktuellen gesellschaftlichen Realität. Das
Familienmodell, in dem die Mütter vollzei­
tig für die Betreuung der Kinder zuständig
sind und keiner Erwerbsarbeit nachgehen,
ist längst Geschichte. Die Berufssituatio­
nen der Eltern und die unterschiedlichen
Familienmodelle erfordern daher ein gutes
Betreuungsangebot für Kinder.

Auf die Qualität kommt es an
Während die Zahl der Betreuungsange­
bote auch in der schulergänzenden Betreu­
ung oder gar in Tagesschulen beachtlich
gestiegen ist, legt der LCH seinen Fokus
vermehrt auf die Qualität der Angebote.
Wenn Kinder ihre Zeit zunehmend ausser­

halb des Unterrichts in der schulergän­
zenden Betreuung verbringen, dann ist es
wichtig, dies als Chance zu begreifen und
zu nutzen.

Kinder zu beaufsichtigen und darauf
zu achten, dass sie unversehrt bleiben,
hat sicher erste Priorität. Aber wer sich
damit zufriedengibt, verpasst eine Chance!
Kindern eine anregende Umgebung zu
bieten, sie spielend die Welt erleben und
begreifen zu lassen, ist eine ganz wichtige
Aufgabe in der Betreuung. Denn Kinder,
die aktiv ihren Interessen nachgehen, die
sich bewegen, experimentieren und sich
spielend vertiefen, lernen ganz vieles,
was für ihre weitere Entwicklung wich­
tig ist. Nur ist es auch in diesem Bereich
so: Was kinderleicht aussieht, ist eine

anspruchsvolle Aufgabe. Es braucht gut
ausgebildetes Betreuungspersonal in der
Tagesbetreuung und in den Tagesschulen
sowie kleine Gruppen, damit die Betreu­
ung zum Nutzen der Kinder ausfällt. Und
es braucht Räume und Aussenräume, die
genügend Platz und Anregung bieten, aber
auch Ruhe und Geborgenheit ermöglichen.

Betreuung undUnterricht als Einheit
begreifen
Eines der Merkmale pädagogischer Qua­
lität von Tagesschulen oder Tagesbetreu­
ung ist die Verbindung von Unterricht und
Betreuungsangebot. Beides gehört unter
das Dach der Schule und soll führungs­
mässig bei der Schulleitung angesiedelt
sein. Laut der SNF­Studie «Tagesschule
und Schulerfolg?» besteht in der Deutsch­
schweiz noch grosser Bedarf, die päda­
gogische Qualität von Betreuung und
Unterricht durch Verzahnung derselben
zum Wohl der Kinder zu steigern. Wer
Unterricht und Betreuung als Nebenein­
ander versteht, nutzt die Chancen zu wenig.

Absprachen nicht an der Kaffee­
maschine treffen
Im gewinnbringenden Zusammenspiel von
Unterricht und Betreuung spielen Ressour­
cen eine zentrale Rolle: Lehrpersonen
brauchen eine tiefere Unterrichtsverpflich­
tung und die passenden Zeitgefässe für
Absprachen und aktive Zusammenarbeit
mit den Betreuungspersonen. Das gelingt
keinesfalls zwischen Pausenaufsicht und
Kaffeemaschine! Und auch Betreuungs­
personen und Schulleitungen brauchen die
ihren Aufgaben entsprechenden Ressour­
cen! Der LCH wird sich weiterhin über­
zeugt für eine qualitätsvolle Entwicklung
der Tagesschulen und Tagesstrukturen
einsetzen und die passenden Rahmenbe­
dingungen und Ressourcen einfordern. ■

Franziska Peterhans,
Zentralsekretärin LCH

Franziska Peterhans,Zentralsekretärin LCH.
Foto: Eleni Kougionis
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Kinder «entprinzen» und stärken
In der Tagessonderschule Tandem im basellandschaftlichen Reinachwerden zurzeit
18 Knabenmit Verhaltensstörungen betreut und geschult. Sie lernen praxisnah
soziales und eigenverantwortliches Handeln und bereiten sich auf einemögliche
Rückkehr in die Regelschule vor.

Bryan ist elf Jahre alt. Er begleitet als einer
der ausgebildeten Führer Gäste durch die
verzweigten Räumlichkeiten der Tages­
sonderschule «Tandem» in Reinach (BL).
«Genau solche Aufgaben dienen dazu, die
Selbst­ und Sozialkompetenz der Jugend­
lichen zu stärken», erklärt die Schulleite­
rin und Heilpädagogin Barbara Willi. Sie
gehört zusammen mit dem Psychologen
Koni Grandy zu den Initianten des Tan­
dem. «Ziel ist es, in Zusammenarbeit mit
den Eltern, die Kinder ihren Möglichkei­
ten entsprechend in schulischen, sozialen,
lebenspraktischen und gesellschaftlichen
Fähigkeiten individuell zu fördern und auf
eine spätere Wiedereingliederung in die
öffentliche Schule vorzubereiten.»

Das Tandem nimmt Kinder und
Jugendliche zwischen 9 und 14 Jahren
aus dem ganzen Kanton Baselland auf,
bei denen die üblichen integrativen Mass­
nahmen nicht wirksam waren und die in
der Regelklasse deshalb nicht mehr tragbar
sind. Zurzeit leben und lernen 18 Kna­
ben im Tandem. Warum nur Knaben?

«Geplant war die Tagesschule für beide
Geschlechter», sagt Barbara Willi, es seien
aber beim Start nur Anfragen für Kna­
ben erfolgt. Deshalb habe man sich auf
Bubenpädagogik eingestellt. Der Rundgang
führt an den verschiedenen Schul­ und
Nebenräumen der drei Gruppen «Wölfe»,
«Erdmännchen» und «Bären» vorbei.
Angemeldete Besucherinnen und Besucher
dürfen überall reinschauen und Bryan stellt
die Personen und deren Aufgaben vor.

In der Wolfsklasse sind alle Neuein­
steiger, unabhängig vom Alter, vertreten.
Soziales Lernen steht im Vordergrund, bei­
spielsweise, wie man miteinander umgeht,
wie man mit Frustrationen oder verschie­
denen Anforderungen zurechtkommt.
«Jeder Wolf darf sich sein eigenes Rück­
zugshäuschen einrichten mit persönlichen
Sachen», erklärt der neunjährige Roman.
Im Lauf der Zeit und je nach Fortschritten
wechseln die Kinder in die nächste Gruppe.
Im Gang weist Bryan auf eine Tafel hin,
auf der für jeden Schüler die zu erreichen­
den Sozial­, Fach­ und Selbstkompetenzen

notiert sind: «Ich beschuldige niemanden
zu Unrecht», steht unter seinem Namen.
Daran, und auch an seinem sprachlichen
Audruck, soll er arbeiten. «Ich spreche laut
und deutlich», hat er notiert. Das gelingt
ihm auf dem Rundgang sehr gut. Über­
haupt würde niemand auf Anhieb vermu­
ten, dass der Junge die Tandem­Schule
besucht, weil er unter anderem massive
Probleme in der Kommunikation mit
Gleichaltrigen und Erwachsenen hat.

PersönlichesTraining stärkt
Selbstwertgefühl
Im Tandem treffen 18 Kinder aufeinan­
der, alle mit schweren Verhaltensstörun­
gen. Kann das gutgehen? «Ja, weil wir
für jedes einzelne Kind unterschiedliche
Trainingsmodule bereitstellen», erklärt
Psychologe Koni Grandy. Diese sind in die
Unterrichtseinheiten integriert. In Klein­
gruppen bearbeiten die Kinder Themen
wie «Aussenseiter», «Impulsivität» und
«Frustrationstoleranz». Dabei werden
ganz unterschiedliche pädagogische Mittel

Alt und Neu perfekt kombiniert:Auf einem 2,5 Hektar grossen Landstückmit Wald in Reinach (BL) steht die Tagessonderschule Tandem.Eingebunden in die
Natur und ins Betreuerteam lernen 18 verhaltensauffällige Knaben Selbst­ und Sozialkompetenz für eine Rückkehr in die Regelklasse. Fotos: Doris Fischer
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eingesetzt, immer mit einem lebensprakti­
schen, lösungsorientierten Ansatz, der sich
an den Bedürfnissen und am Leistungsver­
mögen des Kindes orientiert. Im Moment
stehe das Thema «Verlieren lernen» ganz
oben auf der Liste. Übergeordnetes Ziel ist
stets, den Selbstwert des Kindes zu stärken.

Auch in der Tandem­Schule gibt es
eine Grundstruktur mit einem Fächer­
kanon. Neben dem Klassenunterricht,
Fremdsprachenblöcken (Französisch und
Englisch), Werken oder Sport stehen Kre­
ativeinheiten, Sozialtraining, Erlebnisma­
thematik, Psychodrama oder Zirkus auf
dem Wochenplan. Natürlich könne man
sich nur bei den elementarsten Sachen an

den Lehrplan 21 halten, erklärt Barbara
Willi. Erst wenn ein Wiedereinstieg in die
Regelschule bevorstehe, werden schulische
Defizite stärker aufgearbeitet. «Dann ler­
nen die Kinder aber meist sehr schnell»,
erklärt sie.

Die Förderung geschieht im Tandem,
daher der Name der Schule. Kein Kind
ist allein unterwegs, sondern wird beglei­
tet durch eine Lehrperson, eine Sozial­
pädagogin oder einen Sozialpädagogen,
eine Therapeutin oder einen Therapeu­
ten. Barbara Willi vergleicht die Situation
mit einem Velo­Tandem: Zuerst sitzt die
Begleitperson vorne, das Kind tritt mit. Mit
der Zeit findet ein Platzwechsel statt; das
Kind tritt kräftiger und übernimmt mehr
Verantwortung.

Am Anfang trauen sich die Kinder
wenig zu. Auch das Umfeld trage häufig
wenig zu einem besseren Selbstvertrauen
bei. Schon die Reise zum Schulort trauten
so manche Eltern ihrem Kind nicht zu,
obwohl die meisten mit dem ÖV kom­
men könnten. «Unsere erste Aufgabe ist
es oft, die Kinder zu ‹entprinzen›», sagt
Barbara Willi. «Die Eltern sollen den

Veränderungsprozess unterstützen und
mitmachen», betont Koni Grandy, «denn
oft sind die Gründe für das Verhalten
des Kindes eine Folge von unbefriedigten
Grundbedürfnissen. Wir versuchen Ängste
zu reduzieren, Sicherheit zu garantieren
und ihnen aufzuzeigen, wo sie erfolgreich
sein können.» Barbara Willi bringt es auf
den Punkt: «Bindung kommt vor Bildung.»

Im Minimum finden zweimal jährlich
Standortgespräche mit den Eltern statt.
Aber auch regelmässiger Mailverkehr und
Alltagsaustausch seien hilfreich. «Wenn
dieser partnerschaftliche Austausch nicht
gelingt, kann das Kind keine Fortschritte
machen», ist Willi überzeugt. Ziel ist es,
das Kind wieder in den normalen Schul­
alltag einzugliedern. Die Erfolgsquote
liege bei 40 bis 60 Prozent, so Grandy.
Ein Drittel der Kinder geht zurück in die
Regelklasse, ein Drittel braucht spezielle
integrierende Massnahmen, ein weiteres
Drittel tritt in eine Sonderschule oder ein
Schulheim ein.

Tummel­,Rückzugs­ und Lernplatz
auf 2,5 Hektar
Der vor gut zwei Jahren erstellte Holzbau
ist das Prunkstück der Schulanlage. Sicht­
lich stolz öffnet Bryan das Turmzimmer
mit tollem Ausblick in die Umgebung.
Hier wird unter anderem Theater gespielt
und Psychomotorik erteilt. Zum Tandem
gehört ein 2,5 Hektar grosses Waldstück
mit einem Bachlauf, vielen Trampelpfaden,
Brücken und Verstecken. Bryan gibt den
Weg zum Wolfsplatz vor, nicht ohne takt­
voll auf die glitschige Brücke aufmerksam
zu machen, die es zu passieren gilt. «Jeden
Freitagnachmittag machen die Wölfe hier

ihr Ritual», erklärt er. Dabei schreibe
jeder auf einen Zettel, was in der Woche
schlecht gelaufen sei, und werfe diesen
Zettel dann ins Feuer. «Die Sitzpflöcke
hier habe ich selber noch eingeschlagen»,
sagt er stolz. «Jeden Morgen machen die
Wölfe einen Rundgang im Wald. Dabei

«Die Eltern sollen den Verän­
derungsprozess unterstützen
und mitmachen, denn oft sind
die Gründe für das Verhalten
des Kindes eine Folge von
unbefriedigten Grundbedürf­
nissen.»

«Geplant war die Tagesschule
für beide Geschlechter, es sind
aber beim Start nur Anfragen
für Knaben erfolgt.»

Der Psychologe Koni Grandy und die Schul­
leiterin und Heilpädagogin Barbara Willi.

Im Turmzimmer befindet sich ein Raum für
Psychomotorik,Theater und Bewegung.

Französischunterricht bei Annelies Arnold ist
Teil des Unterrichtsprogramms.

Die Knaben entspannen beim Geschichtenhören.
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tanken sie Energie für den Tag», erzählt der
Fünftklässler weiter. Auch darf sich jedes
Kind im Wald sein eigenes Plätzchen ein­
richten. Bryan hat eine Plane aufgespannt.
Noch fehle ein Bänklein, sagt er, und im
Frühling wolle er zudem die losen Schnüre
erneuern.

«Es muss nicht immer die Schnell­
strasse sein ... wir können eine Schlaufe
fahren, einen Waldweg wählen oder
sogar auf einem Gebirgspfad das Tan­
dem gemeinsam schieben – um dann eine
rasante Abfahrt gemeinsam zu geniessen»,
heisst es im Leitbild der Schule. «Wenn
die Kinder wieder in der Lage sind, ein

gewöhnliches Velo zu benützen, selber die
Strassenkarte lesen und umsetzen können,
oder mit Hilfe einer Wegbeschreibung
selbständig die richtige Richtung einschla­
gen – dann finden sie den Weg zurück
in die Staatsschule», ist dort ebenfalls

festgehalten. Dorthin zurück möchte auch
Bryan, obwohl es ihm im Tandem gefällt.
«Dann könnte ich auch wieder vermehrt
die Freunde aus meinem Dorf treffen.»
Zurück im Haus empfängt einen ein
Essensduft. In der Küche herrscht Betrieb.

«Jeden Morgen machen die
Wölfe einen Rundgang im
Wald. Dabei tanken sie Ener­
gie für den Tag.»

Auch hier sind die Kinder eingebunden
und lernen in der praktischen Arbeit, den
Alltag zu bewältigen und Verantwortung
zu übernehmen.

Doris Fischer

Bryan setzt seine persönlichen Ziele gemeinsammit den Betreuenden.

Der Weg ins «Tandem»
Bevor ein Kind in die Tagessonderschule
Tandem eintritt, werden alle integrativen
Massnahmen in der Regelklasse geprüft.
Wenn gar nichts hilft, prüft ein Gremium
unter anderem mit Vertreterinnen und
Vertretern des Schulpsychologischen
Dienstes SPD oder der Kinder­ und
Jugendpsychiatrie KJP die Situation. Dies
kann eine Empfehlung für eine Betreu­
ung und Schulung im Tandem sein. Wenn
die Eltern und die Schulleitung zu einer
gemeinsamen Problemdefinition gelangen,
kann ein Eintritt erfolgen.

Weiter imNetz
www.sommeraubl.ch

1. bis 5. Klasse betreuten. Trägerorgani­
sation ist der Verein Sommerau, der auch
das Schulinternat Sommerau in Rümlin­
gen betreibt. Schon bald wuchs die Zahl
der Schüler und in der Folge auch die
Anzahl der Betreuungspersonen. Aktuell
sind 18 Schüler im Tandem. Diese wer­
den betreut von 15 Fachpersonen aus dem
pädagogischen und sozialpädagogischen
Bereich und weiteren Betreuungspersonen
mit Kleinpensen. Zurzeit arbeiten 21 Per­
sonen mit ca. 1000 Stellenprozenten im
Tandem. 2006 konnte man eine definitive
Leistungsvereinbarung mit dem Kanton
Basel­Landschaft abschliessen. An die
Tagesbetreuung mit Mittagstisch und Frei­
zeitbetreuung bezahlen die Eltern einen
Beitrag von 12 Franken pro Tag. Kon­
trolliert wird die Schule von der Abteilung
Sonderpädagogik des kantonalen Amts für
Volksschulen.

Die Geschichte
des «Tandem»
Im Jahr 2000 wurde der Ruf nach Schul­
und Betreuungsplätzen für Schüler und
Schülerinnen mit Verhaltensauffälligkei­
ten immer lauter. Ein interdisziplinäres
Gremium erarbeitete daraufhin ein Grob­
konzept, wie ein solches Angebot ausse­
hen könnte. «Es musste etwas zwischen
Kleinklasse und Schulheim sein», erklärt
Barbara Willi. Dabei sollten die Eltern
aber noch die Erziehungsverantwortung
wahrnehmen können. Ein passendes
Gebäude fand man auf dem heutigen
Areal, das der Bürgergemeinde Reinach
gehört. Der Start der Tagessonderschule
Tandem erfolgte im Sommer 2002 mit
einer Leiterin, vier Lehrpersonen in Teil­
zeit, einer Sozialpädagogin und einem
Sozialpädagogen, die 12 Kinder von der
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Engagement und Einfluss
von Eltern in der Tagesschule
Auch an Tagesschulen ist es wichtig, dass sich die oft beruflich ausgelasteten Eltern in Mitwirkungsgremien
engagieren.Drei in der Elternmitwirkung tätige Fachfrauen erklären, unter welchen Voraussetzungen diese
Zusammenarbeit funktioniert und welche Aufgaben Elternräte übernehmen können.

Die Tagesschule ermöglicht eine bessere
Vereinbarkeit von Beruf und Familie, weil
sie beruflich eingespannte Eltern entlastet.
Dass sich diese Mütter und Väter wiede­
rum in Mitwirkungsgremien wie beispiels­
weise Elternräten engagieren, scheint auf
den ersten Blick wenig Sinn zu ergeben.
«Eltern, die Kinder in der Tagesschule
haben, sind sehr interessiert an der Mitwir­
kung», stellt Maya Mulle dagegen fest. Die
Leiterin der Fachstelle Elternmitwirkung,
die jährlich fünf bis sieben Schulen im Auf­
bau oder in der Weiterentwicklung solcher
Gremien berät, kennt auch den Grund.
«In der Tagesschule wird das Kind noch
mehr durch Dritte betreut, das braucht viel
Vertrauen.» Die Eltern würden sich dabei
grundsätzliche Fragen stellen, etwa ob die
Kinder in der Tagesschule genügend Anre­
gungen für ihre Entwicklung erhalten und
ob auf einen guten Umgang geachtet wird.

Die zarte Pflanzewill gepflegt sein
Vertrauen ist auch für Gabriela Kohler,
Präsidentin der Kantonalen Elternmitwir­
kungs­Organisation Zürich (KEO), der
zentrale Begriff. «Es braucht einen Ver­
trauensvorschuss und eine Vertrauensbasis
zwischen Schulleitung, Lehrerkollegium
und Eltern. Alle Beteiligten müssen das
Pflänzchen giessen, damit es wachsen
und gedeihen kann.» Obwohl ihre Kinder
bereits erwachsen sind, hat Kohler zum
einen als Grossmutter eines elfjährigen
Enkels, zum anderen durch den Kontakt
mit den Elternräten im Kanton Zürich
immer wieder Einblick in die Schule. Aus
ihrer eigenen Biografie weiss sie deshalb,
dass Kontinuität genauso wichtig ist. Es
müsse genügend geeignete Eltern geben,
die bereit seien, sich über mehrere Jahre
hinweg in Mitwirkungsgremien zu enga­
gieren. «In vielen Gremien sind Eltern
nur für ein Jahr gewählt und steigen dann
wieder aus, bevor sie richtig drin sind»,
bedauert sie.

Wie wichtig Vertrauen und Kontinuität
sind, bestätigt auch Susanne Schild vom
Elternrat der Tagesschule Baden. Als
diese vor rund 20 Jahren gegründet wurde,
waren Tagesschulen noch eine Rarität.
«Lehrpersonen und Eltern sahen ein, dass
sie alle am gleichen Strang ziehen muss­
ten, um die Tagesschule zum Fliegen zu
bringen. Seither blieb dieser positive Geist

erhalten», erklärt die Mutter von zwei Kin­
dern im Alter von 12 und 14 Jahren. Die
sieben Mitglieder des Elternrats würden
das ganze Jahr hindurch einen informel­
len Kontakt per Mail und Telefon mit der
Schule pflegen und könnten bei Problemen
unkompliziert aufeinander zugehen. Offi­
ziell trifft sich der Elternrat an einer jähr­
lichen Sitzung mit der Schulleitung sowie
mit je einer Vertretung der Betreuungs­
und Lehrpersonen, um sich über wichtige
Themen auszutauschen. Seine Mitwirkung
ist allerdings nicht institutionalisiert. «Wir
haben zwar einen gewissen Einfluss, aber
keine Rechte und Pflichten», sagt Schild.

Mehr als Kuchen backen undKaffee
kochen
Unterdessen hat es sich etabliert, dass
der Elternrat bei zwei Grossanlässen der
Tagesschule Baden mithilft. Beim Früh­
lingsfest im Mai, wenn die Kinder in jahr­
gangsgemischten Gruppen Wettspiele für
Gross und Klein anbieten, hilft der Eltern­
rat beim Auf­ und Abbau und organisiert
das Buffet. Letzteres ist auch am Advents­
singen im Dezember gefordert, an dem
die Klassen mehrstimmig in der Kirche
singen. Andere Aktivitäten würden schnell
in einem Grenzbereich liegen, meint Schild.
«Hier müssen wir uns dann fragen, ob wir
uns engagieren oder heraushalten sollen.»

Der Elternrat würde sich zum Beispiel
nicht anmassen, zu hinterfragen, ob das
pädagogische Konzept von jahrgangsge­
mischten Klassen sinnvoll sei, wie es die
Tagesschule mit der 1. und 2., der 3. und 4.
sowie der 5. und 6. Klasse umsetzt. Er hat
sich aber in den vergangenen Jahren für die
Schulwegsicherheit engagiert, als sich der
Schulweg aufgrund von Baustellen rund
ums Schulhaus alle paar Monate änderte.
Erfolgreich umsetzen konnte der Elternrat
auch das sogenannte MFM­Projekt, das
der sexualpädagogischen Prävention und
Aufklärung dient. In einem eintägigen, von
externen Expertinnen und Experten durch­
geführten Workshop lernen Mädchen und
Jungen der 5. und 6. Klasse auf spieleri­
sche Weise einen verantwortungsvollen
Umgang mit der Sexualität. Die Teilnahme
ist freiwillig und die Eltern der Kinder sind
ebenfalls eingebunden, indem sie am Tag
vor dem Workshop von der Kursleitung
über die Inhalte informiert werden.

Solche Aktivitäten, die gemeinsam mit
der Schule angepackt werden, seien wich­
tig für Elternmitwirkungsgremien, betont
Gabriela Kohler. Ihnen müsse klar sein,
dass sie nicht da seien, um den Schulbe­
trieb zu kontrollieren, sondern um diesen
zum Wohl der Kinder zu ergänzen. Die
Arbeit dieser Gremien findet einerseits
im behördlich regulierten, öffentlichen

Am traditionellen Adventssingen der Tagesschule Baden sind die Mitglieder des Elternrats gefordert.
Foto:Tagesschule Baden
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Schulumfeld statt. So ist in den Kanto­
nen Zürich, Basel­Stadt und Freiburg die
institutionelle Elternmitwirkung gesetzlich
verankert. «In anderen Kantonen, wo sie
nicht obligatorisch ist, besteht wohl wenig
Verbindlichkeit seitens der Schulen, in die
Elternmitwirkung einzusteigen», vermutet
Kohler. Andererseits weist die Elternmit­
wirkung deutliche Züge der Vereins­ und
Freiwilligenarbeit auf. Aus diesem Grund
müsse die Arbeit in diesen Gremien attrak­
tiv sein, fordert Kohler. «Ihnen haftet
immer noch der Ruf des ‹Kuchenback­
vereins› an.» Vielerorts, aber nicht überall
fehle auch die Anerkennung: Elternräte
würden nicht mit offenen Armen willkom­
men geheissen, sondern als notwendiges
Übel oder zusätzliche Belastung empfun­
den. «Dass niemand daran interessiert ist,
in einem ‹Alibi­Elternrat› mitzuwirken,
versteht sich von selbst.»

Einsatz imElternrat aus Dankbarkeit
Für Susanne Schild war die Motivation
zum Mitmachen klar: «Als berufstätige
Mutter bin ich dankbar, dass es die Tages­
schule gibt. Mit dem Elternrat will ich dazu
beitragen, dass es weiterhin gut läuft.»
Während ihrer Schulzeit in Deutschland
hat sie erlebt, dass die Elternmitwirkung
über alle Ebenen hinweg organisiert ist,
von der einzelnen Klasse bis hin zum
Schulbezirk. Vor fünf Jahren erfuhr sie
von anderen Müttern, dass der Elternrat
der Tagesschule Baden noch Mitglieder
suche – und rutschte so hinein. Auf diese

informelle Weise rekrutiert der Elternrat
auch heute seine Mitglieder: «Entweder
erfahren wir von engagierten Eltern und
sprechen diese an, oder Eltern kriegen mit,
was wir machen, und wenden sich an uns.»
Die Mitglieder des Elternrats der Tages­
schule Baden seien aber so nicht durch
andere Eltern gewählt, wie dies anderswo
der Fall ist. Gleichzeitig fänden sich dar­
unter keine Leute, die gegen ihren Willen
in dieses Amt gewählt wurden.

Ein weiterer Pluspunkt ist für Schild,
dass im Elternrat keine fixe Anzahl Stun­
den pro Monat geleistet werden muss.
«Man kann sich den Aufwand einteilen,
es wird auch akzeptiert, wenn man nur
punktuell mitmachen will.» Als Nachteil
erachtet Schild den fehlenden Kontakt
zu anderen Elternräten – die Tagesschule
Baden ist noch immer die einzige öffentli­
che im Kanton Aargau. So hätten sie wenig
Vergleichsmöglichkeiten, wie es andernorts
läuft. Für die Zukunft will der Elternrat
auch für die Eltern sichtbarer sein. «Wir
stellen uns zwar am Elternabend für die
Erst­ und Zweitklässler vor, aber sonst
kommunizieren wir beispielsweise kaum
mit Mails oder WhatsApp», räumt Schild
ein. Der Elternrat hätte ausserdem gar
nicht so viel Zeit, um die Website regel­
mässig mit neuen Infos zu füttern.

Die Bildungspolitik imHinterkopf
Auch auf politischer Ebene will der
Elternrat besser auf dem Laufenden sein.
Vor zwei Jahren entschied der Badener

Einwohnerrat, während einer Schulhaus­
sanierung die betroffenen Schulklassen
in Provisorien auf dem Pausenplatz der
Tagesschule Baden unterzubringen. Der
Elternrat hat erst hinterher von diesem
Beschluss erfahren. «Wir haben unsere
Lektion gelernt und informieren uns nun
vorgängig darüber, was im Einwohnerrat
besprochen wird.» So könnten sie bei
Bedarf rechtzeitig mobil machen, wie kürz­
lich, als der Elternrat im Vorfeld der Ein­
wohnerratssitzung Informationen über den
Umbau des Lehrschwimmbeckens zu einer
Gymnastikhalle verteilte. Dank der gesetz­
lichen Grundlagen im Kanton Zürich kann
sich die Kantonale Elternmitwirkungs­
Organisation in der Bildungspolitik enga­
gieren, indem sie an Vernehmlassungen
teilnimmt und Elternvertretungen in Kom­
missionen oder Arbeitsgruppen entsendet.
Nicht nur deswegen steht für Kohler fest:
«Eltern können für die Schule eine wert­
volle Ressource sein – es ist Sache der
Schule, dies zuzulassen beziehungsweise
zu fördern.»

MaximilianoWepfer

Weiter imNetz
www.schule­baden.ch > Kindergarten/
Primar > Tagesschule > Elternrat
www.keo­zh.ch
www.elternmitwirkung.ch
www.mfm­projekt.ch

Susanne Schild,Mitglied des Elternrats der
Tagesschule Baden. Foto:Maximiliano Wepfer

MayaMulle, Leiterin der Fachstelle Eltern­
mitwirkung. Foto: zVg

Gabriela Kohler, Präsidentin der Kantonalen
Elternmitwirkungs­Organisation Zürich. Foto: zVg
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